
VO UES UN DE LAIEF DE  - KIRCHE

Von erd Heinz-Mohr, Hamburg

Es xibt heute eine Laienbewegung 1n der christlichen Kirche, die 3al
nicht Unrecht als elnNe epochale Phase der Kirchengeschichte bezeichnet hat,
und 1m Zusammenhang mıiıt ihr elIne große, teilweise leidenschaftliche Diskus-
s1io0n *. Fragen WI1€e diese können sicher nicht ohne einen Blick auf die Geschichte
beantwortet werden. Wenn WIr diese geschichtliche rage heute auf Nikolaus
Von Kues zuspıtzen, gyehen WIr VO  an der V oraussetzung aus, daß gerade 1n
dieser Geschichte WCNN auch durchaus 1m begrenzten Rahmen der Tage-
stellungen seliner elt eline nicht unınteressante Stellung einnhımmt. Um
thesenartig vorauszuschicken: Hr hat eindeutig die bloß negatıve Bestimmtheit
des 2117 als des Nichtfachmanns oder als des bloß Empfangenden abgelehnt
und 1n elne posıtıve Aufgabenstellung gewendet.
Ehe WIr selnen Aussagen nähertreten, mussen WIr uUuNns 157 die Entwicklungdes Begriffs » La1i1e « innerhalb der alten un mittelalterlichen Kirche VOL ugenhalten.

Die La1en 1n der Geschichte der Kirche

W Der neutestamentliche Befund
Das Wort 241e 1st die deutsche Form des lateinischen Wortes laicus, das auf
das gyriechische Eigenschaftswort laikos um Laos, ZU. Volke gehörig,zurückgeht. Dieses Eigenschaftswort wird 1m Griechischen gelegentlich durch-
aUusSs abwertend gyebraucht, WI1eE sich populus für uNs 7U Pöbel abwertete.
Das Wort laikos kommt 1m Neuen Testament nicht VOT, ohl aber das Wort
Laos, Volk, un! WIr werden also WC WIrFr ach dem eigentlichen Wesen des
Laien fragen Von der biblischen Bedeutung dieses Begriffs ‚20S$ auszugehen
Vgl PHILIPS, Der Laite in der Kirche, Salzburg 1955; (CCONGAR, Der Laie, Stuttgart

1956; KRAEMER, Theologie des Laientums, Zürich 1959; ELLUL, Leben als moderner
Mensch, Zürich 19S8; ZU:  z NIEDEN, Die (semeinde ach dem Gottesdienst, Stuttgart 1955
Dazu die Artikel » Late, Laien, Laienbewegung, Laicat« ın den Nachschlagewerken: BK

(°1061); Evangelisches Kirchen-Lexikon, Göttingen 1956ff; Die Religion in Geschichte
und Gegenwart. Handwörterbuch für Theologie Un! Religionswissenschaft, 4, Tübıin-
SCh 1960); Kleines theologisches Wörterbuch, Freiburg 19061; Evangelisches Soziallexikon,
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haben Wichtig ist, daß die Septuagınta, die vorchristliche Übersetzung des
Alten Lestaments 1Ns Griechische, auch 1er eine sprachschaffende Kraft
entfaltete. S1e hat dieses Wort, das 1m außerbiblischen Griechisch e anz allge-
me1n eINe Vielheit VO  e) Menschen, Leute, eline Menschenmenge, bedeutet, ber
7zweitausend Mal verwendet, spezifisch ecu gepragt und Leben C1L-

weckt, indem S$1C CS vorwiegend auf das Gottesvolk bezog: Israel als das AaUusSs den
Völkern auserwählte olk (sottes. Ihm anzugehören, 1ist Gnade, Würde, Auf-

trag, Verpflichtung. In dieser Pragung hat das Neue TLestament den Begriff
übernommen un auf das Gottesvolk«, die Gemeinde Christi, aNgCWCN-
det. [ )as 1st beispielhaft formuliert 1n etr 2,9f {Ihr aber se1id das C1-

wählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das heilige Volk, das Volk
des E1igentums, amıt iıhr die herrlichen Taten dessen verkündigt, der euch u
der Finsternis seinem wunderbaren Licht beruten hat, euch, die iıhr ehemals
kein Volk Waret, Jetzt aber Gottes olk seid, die ihr nicht begnadet jetzt
aber begnadet worden seid.« Jeder Getaufte und damıit oyrundsätzlich Gehei-
ligte un m1t dem Leben Gottes selbst Begnadete gyehört diesem olk In
diesem Sınne, 1n dem die Kirche die Gemeinschaft der diesem Gottesvolk
Gehörenden und darin Funktion und Verantwortung Tragenden darstellt, oibt

also HUT La1en 1n der Kirche, 121en als Berufene, Begnadete, Beauftragte, Ver-

pflichtete.
Idiese grundlegende Aussage des Neuen Lestaments muß 1 Sinn be-
halten, wenn inan der weılteren Entwicklung des Begriffs 1E nachgeht.

In der alten Kirche
Da, der Begriff » La1e « un erstenmal wörtlich 1n der christlichen Literatur
vorkommt, ist nämlich bereits anders eingefärbt. In dem Brief, den der
Bischof Klemens VO  e Rom Ende des Jahrhunderts AT die Gemeinde in
Korinth gerichtet hat, wird die gyottgewollte liturgische Ordnung geschildert.
Und hier f11t der Satz » L IDenn sind dem Hohenpriester eigene Verrichtungen
übertragen, den Priestern ist ihr eigener Platz verordnet, und auch den Levıten

obliegen eigene Dienstleistungen; der Late (ho laikos anthropos) ist die
Anordnungen für Lalien gebunden «2. IDiese Parallele, dem hierarchisch-kulti-
Stuttgart 1963; Handbuch theologischer Grundbegriffe, hrsg VON FRIES, 2y München
1963; Weltkirchenlexikon, Stuttgart 1960; BOUYER, Dictionnaire Theologique, Ournal
1963 Es se1 noch darauf hingewlesen, daß das vorliegende Referat bewußt als allgemeıne,
zugleich aus aktuellen Fragestellungen erwachsene Informatıon, nıcht als spezlalwiıssen-
schaftlıche Abhandlung konziplert wurde.
2  “ Klemens-Brief ıa 5 Dıie Apostolischen ater, hrsg. VO  e FISCHER, München 1956,

1< $ Weıtere ausführliche Materialien 1 Artikel A0 Theologisches Wörterbuch
zN hrsg. VO:  e Kittel n 4, Stuttgart 1942, 29ff.
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schen Bereich der alttestamentlichen Tempelbeamten CNINOMM . formuliert
14111} erstenmal elne Unterscheidung zwischen Klerus Unı Laıen, Un ‚WarTr AUS
den Gegebenheiten der Liturgie, der Kultusversammlung heraus. Entsprechend
heißt 150 » Nach Beendigung der Gebete bekräftigt der 208 die (von
den Leitern der Gemeinde) gyesprochenen Worte durch se1in Ämen« Wır
stellen be1 diesem Sprachgebrauch zweierlei fest. Die Lai1en stellen keineswegs
eine unbestimmte, ungestaltete Masse dar S1e haben elNe Funktion. S1e sind
Glieder des Volkes Gottes. Eın Nichtchrist 1st CIn Lale, während auch der
21 1st, W as der Kleriker bleibt: e1iIn Ehrist: e1in Glaubender. S1ie unterschei-
den sich aber innerhalb des Volkes Gottes VO  e) den Klerikern (die sich ihrerseits
1n jedem Falle AUSs den Lai1en rekrutieren). 735 Begriff Klerus muß JET. och
nachgetragen werden, daß » Kleros« Los) die himmlische 1abe bezeichnet,
die Gott jedem einzelnen Gläubigen zugeteilt hat Be1 der Apostelwahl wird
aber auch das L.OS verwendet (zum Beispiel Apg E 26) Schon1 Jahrhundert
1st Klerus die Bezeichnung für die kirchliche Amtspriesterschaft, zunächst für
das Presbyterium, annn für alle kirchlichen Amtsträger. Damıt wird der Unter-
schied zwischen dem Klerus als dem geistlichen Stand, dem allein der Gelst ZUrLrC

Leitung der Kirche un! VOL allem die sakramentale Befähigung innewohnt,
und dem EAosS; dem Laienstand, konstituiert4. Der Unterschied bedeutet och
nicht unbedingt und auf keinen Fall VO  e vornherein elinen Gegensatz. Ne ha-
ben ihre besonderen Aufgaben in Dienst (sottes: 1 Gottesdienst und 1n der
kirchlichen Urganıisation. Man muß nicht Kleriker werden, richtiges un!
volles Jied des Volkes Gottes Zzu werden und als solches berufen, begnadet,
beauftragt, verpflichtet. estimmte Formulierungen bei den Kirchenvätern
erlauben UıLNs wI1e VO  } einem ordo Stand) der Kleriker auch VO  a eiInem
Stand ordo) der Laıen sprechen?.
Halten WIr also als Definition ach trühem kirchlichem Sprachgebrauch fest:
» Der 21€ 1st e1In nicht dem geistlichen Stande angehörendes lied des Volkes
Gottes.
In dieser Würde und USs dem 1n dieser Würde liegenden Auftrag heraus sind
die aldn 1ın der alten Kirche em1inent aktiv un!: wirksam SCWESCH, daß S:
VO  a dieser Ee1It förmlich als VO  w} eliner Ara der Laıen sprechen kann S1e

* JUSTINUS, Apologia PTrO Christianis 67 6, 4.30 B)
Vgl NITZSCHKEE, Klerus und Latien: Evangelisches Kirchen-Lexikon, 2, 848ff.
HIERONYMUS, Commentariorum In Isatam prophetam, lıber 186 A) Andeutun-

SCH 1n dieser Rıchtung finden sıch uch bereits 1n einem TST se1t einigen Jahren belegten
Text VO:  w} (UÜRIGENES, Gespräch mit Heraclides: SOurces Chretiennes, 67 (1960), 62—64.
Vgl ZU. (sanzen: . JOURJON, Les premiers emplois du moft laic 'ans la litterature patrıstique:
Lumiere et 1e, XII (1963), Nr. 65, 3742
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Ja schließlich, die dem christlichen Glauben den Boden der Welt bereiteten.
S1e machten ih: 1n ihren Lebenskreisen heimisch, S$1€e SOrgtch für se1ne Verbrei-

und Anerkennung unter ihren Angehörigen und Freunden, Herren und
Untergebenen. Von ihnen un ihrem täglichen Leben Sing die yAnsteckung «
aus. Das Christentum verbreitet sich ıB diesen Jahrhunderten nicht durch
systematische, ethnisch oder soziologisch gezielte Missıon, sondern dadurch,
daß dieses Gottesvolk (der lx0s) mit seinen Laien einfach da WAar, aber eben
spürbar da WAar. ])as geht nıcht zuletzt AuUus$ den Märtyrerakten hervor. uch die
Apologeten, ZU großen el Laıen, dürfen 1Tr nicht VCI'gCSSCI’I werden, die
sich unermüdlich aut das Schlachtfeld geistiger Auseinandersetzung miıt den
Intellektuellen ihrer Ze1it begaben. Und keine unverbindlichen DIis-
kussionen, die hier geführt wurden. Das Bekenntnis kostet den Bekenner auch
hier nicht selten das Leben.
We1 weıltere Zusammenhänge mussen och wen1gstens stichwortartig
hervorgehoben werden. 1ne Bewegung, die VO ungeheurer Strahlkraft 1n
der Christenheit werden ollte, das Mönchtum, das ZUuerst 1n Ägypten 1n der
zweıten. Häfte des Jahrhunderts historisch faßbar wird, ist zunächst eiINE

Laienbewegung VO  e} konsequenter, ]a r1gOoroser Frömmigkeit, Z Teil
eliner gewıssen Protesthaltung bestimmte Formen des Eindringens der
Welt 1n die Kirche der elit ach K onstantın. IDann aber aut der anderen Selite*
W as WAar das für e1in Kirchenvolk, das den Asketen dieser selben Zeıt nicht eNt-

schieden, nicht radikal5 WAar? Man möchte diejenigen, die heute den Be-

oriff» Kirchenvolk « mit herablassendem Lächeln gebrauchen, LEB einmal
einladen, einem Gottesdienst eLtwa des heiligen Augustinus oder des heiligen
Johannes Chrysostomus teilzunehmen oder elinem der Konzilien ber
christologische oder mariologische Themen. Die lebendige Anteilnahme dieses
Kirchenvolkes den für moderne Begriffe csehr langen und gedankengela-
denen Predigten un!: al den VO  e uns heute für subtile Fachfragen erklärten
theologischen Definitionen WAar, milde ausgedrückt, überwältigend. Von eliner

Resignation der Laı1en als Nichtgeistlichen und Nichtfachleuten, VO  n Rückzug
1ne passıve Rolle VO Predigtzuhörern konnte jedenfalls keine ede

se1InN.
Allerdings bildet sich iın dieser e1it auch, teils aufgrund der konstantinischen
OÖffnung der Kirchentore für jedermann, teils auUus der schon Hn
teilung der liturgischen Funktionen, teıils 1m Rahmen der notwendig werdenden
hierarchischen Gliederung, das Bewußtsein der Zweiteilung 7zwischen clericus
und laicus immer stärker aus, die das Kirchenrecht selinerse1ts 1n einer

Scheidung befestigte. Es spricht Recht des Laien, die Sakramente
empfangen, und VO  ; dem, wWas nicht darf Es spricht aber nicht VO  w) dem,
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W 3as darf «6. Der Sprachgebrauch macht RN dem Miteinander häufig e1InNn
Gegenüber. Dieses Gegenüber gehört den Kennzeichen des abendländischen
Mittelalters, und War ausgeprägt, daß Bonitaz 11L se1nNe berühmte (2ONSETE
tutiıo [0)881 31 Juli 12097 mi1t der lapidaren Feststellung der bitteren Feindschaft
der La1en gegenüber d  A  a Klerikern beginnen ann.

Die kirchliche Hierarchie und das weltliche Schwert
uch hier mussen Andeutungen genugen. Di1e Bedeutung der La1en 1n der
Kirche erhielt elinen besonderen Akzent durch die Rolle der Fürsten und Önige
bei der Bekehrung SaNZCL Stiämme un Völker Z Christentum oder,
spater, bei ihrer Aufgabe als Verteidiger des Glaubens, ELWa In den Kämpfen

die Sarazenen 1n Spanıen. Politische und relig1öse Interessen vermischten
sich. AÄus den Beschützern der Kirche wurden nicht selten ihre Bevormunder.
Man fühlte sich nıcht 1Ur für die Kirche verantwortlich, al bediente sich
ihrer auch für allerlei eigene 7Zwecke. Es yab Zieiten., eLtwa das Jahrhundert,
1n denen die Kirche törmlich der Herrschaft der Laien stand. uf der
anderen Se1ite ergab sich AauUs dem Dualismus 7zwischen geistlicher nd weltlicher
Gewalt innerhalb der Christenheit ann der oroße Streıit die Superlorität:
Kaıiser oder Papst ? Die praktischen Auswirkungen sind bekannt. Theoretisch
wurde der Kampf miıt Hilfe der alten Unterscheidung zwischen Seele un! Leib
oder Sonne un Mond, oder mi1t der Zweischwertertheorie geführt. Der Streit
Qing darum, ob beide Schwerter unmittelbar VO Gott Stammten oder ob, WI1e
die kirchliche Meınung lautete, der Kaiser das weltliche Schwert REST durch die
and des Papstes, dem ursprünglich beide Schwerter übereignet worden se1len,
erhalten habe un! damit diesem 1n selnem Amt verantwortlich se1. Leiden-
schaftlich behaupteten die kurialistischen Publizisten eline direkte Autorıität des
Papstes 1n geistlichen WI1e 1n weltlichen Dıingen. Dıie EXtIrTrem CHNtigegengesetzte
Posıition wird VO  an Marsilius VO  n Padua VeIrtIetech, der 1n der Kirche nichts
anderes als e1iIn staatliches rgan sieht un! die Souveräniıtät des Volkes sowohl
ber die weltliche W1e über die geistliche Gewalt behauptet, elne für selne Zeıt
unerhörte laizistische Radikalität. Viele Publizisten zwischen diesen beiden
Extremen LTeteN für die Trennung un: Nebenordnung VO  a Kirche unı Staat
e S1e sind der Ansicht, daß beide Ordnungen unmittelbar VO  - (JOtt DESELZL
und einander 1ın der elinen Christenheit ZAT: Heile der Menschheit koordiniert
selen,; wobei der Kirche ihr geistlicher Vorrang 1n der Regel belassen wird
In diesen Auseinandersetzungen steht die Struktur der Kirche ZuUr leidenschaft-
lichen Debatte. Naheliegend un vielfach verwendet ist das Bild VO  =) der

6 SCHROTT 5J; Und die Laien?: Die Furche, 1963
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Kirche als Organısmus. Es yeht auf die Auffassung VO der Kirche als dem
Leib Christi, als COTPUS Christi mysticum, zurück. Hıer lassen sich NUunNn, 1in
Analogie E menschlichen KÖörper, die verschiedenen Funktionen verteilen
und beschreiben. ber diese Funktionen s<ind Meinungsverschiedenheiten 1
einzelnen möglich; doch, ob aup oder Arın Auge oder Fuß, geht doch
LLLIL einen als (3anzes vyesehenen Leib Diesem Organismusgedanken gesellt sich
aber 1U  D e1in anderer L der INr für die geschichtliche Entwicklung der euUur-

teilung des ÖOrtes, den der al1e 1n der Kirche einnımmt, VO  H grobßer Tragweılte
sSe1n scheint: In der sten Hälfte des Jahrhunderts bevorzugt ilhelm VO  w

Ockham, WeLnN E VO  e) der Kirche spricht, en Ausdruck un1ıversitas fidelium
VOI dem alten Bild des Leibes Chrristi. Dieser Ausdruck klingt och welıter al
nicht revolutionär und wurde auch VOL Ockham schon häufig verwendet.
ber W: das OTE nd damıit sinnverwandt auch congregatlio, COmMMUnNI1-
Cas, multitudo, collectio, socletas vebraucht, dann heißt das betonter als vorher:
/uerst wird nicht mehr das (3anze gesehen, sondern die einzelnen, alls denen N

sich ZUsam M ECNSETZT, die gyläubigen Individuen (fideles Christiani), und wWas S1Ce
zusammenhält, 1st nicht die hierarchische Organıisation der Kirche als Heilsan-
stalt, sondern der gemeinsame Glaube die eiINne unverändert se1t den Zeıten
der Apostel verkündigte Wahrheit. Keıine Institution gyarantıert den wahren
Glauben. Ockham protestiert die Identifikation der Kirche mı1t dem
Klerus und beruft sich dazu auf die Heilige Schrift, die den La1en niemals aus

der Definition der Kirche aUSSCHOMMLCNH habe » Causa fide1 pertinet ad laicos.«
Es kann 1m Außersten Fall VO  w Korruption un!« Häres1ie se1n, daß der wahre
Glaube sich beim schlichten einzelnen Laienchristen findet und daß dann da,
und nirgendwoanders, Kirche 1st. Dıie folgenreiche Radikalität dieses Gedankens
braucht nicht unterstrichen werden?. Besonders wichtig ist Ockham, daß
sich die Unterscheidung Kleriker La1i1en keineswegs mi1t der Unterscheidung
zwischen geistlich und weltlich deckt Denn oibt spirituelle La:en un!
verweltlichte Kleriker. So wendet sich die Klerikalisierung der
Kirche einer Spiritualisierung der Kirche und ordert die La1en ZUL

Praktizierung ihrer Verantwortung 1n diesem Sinne auf
Dennoch ist Ockham nicht der Vertreter elnes primıtıven religiösen Individua-
lismus, und an dart ıh: auch nicht ine1ns werten mıiıt jenem spirituellen Auf-
stand der Lal1en der verschiedener Gestalt durch das Mittelalter geht, dem

Als ausführlichstes nNEUESTE: Werk über den Kirchenbegriff Ockhams se1 genannt:
LAGARDE, La Naıissance de l’ Esprit Laique au declin du oyen ÄAge, Guillaume AV’Ock-
ham Critique des SETLLCLUTES ecclesiales, Louvaın 1963, bes 4A0ff, 159, 2088 230 f£, 304 f@.

Darüber ausführlich: (GRUNDMANN, Ketzergeschichte des Mittelalters: Di1e Kıirche in ihrer
Geschichte, Z 1eft. 6! Teıl, Göttingen 1963 Eıne interessante Zusammenschau
be1ı FR. HEER, Europdische Geistesgeschichte, Stuttgart 19535 122 f7.
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Protest, der sich die verfaßte Kirche überhaupt wendete, der Anstoß
ahm der weltlichen Macht der Kirchenfürsten, ihrem Reichtum, 2A12

Ämterschacher, Habsucht und Eitelkeit. Im Gegensatz dieser korrum-
plerten Kirche verkündete 11a die Gemeinschaft der Reinen unı Vollkom-
INCNCIL, der Armen unı Verzichtenden, der VO kirchlich verwalteten Gnaden-
mitteln unabhängigen, subjektiven inneren inung MI1t (sott Vertreter dieses
Aufstandes der Laien sind die relig1ösen, politischen un! sozialen Volksbewe-
SUNSCH der Epoche: die aut die Katharer zurückgehenden Albigenser, die
Waldenser, Joachimiten, Franziskanerspiritualen, Begıinen, Begharden, Brüder
des freien (Ge1lstes und welıter. Um den Kaufmann Petrus Waldus 1n Lyon
bildet sich eine Öörmliche christliche Laienbewegung, charakterisiert durch
Bibellesen, buchstäbliche Nachfolge Christi, Laienpredigt, ccharf antiklerikal
un antirömisch. Den Stadtgemeinden, den Reihen der Laıen, Handwerker
und Arbeiter entspringt auch die franziskanische Bewegung, Jene Verknüpfung
geistlicher Armults- un Demutsbewegung mıt der Volksbewegung
unger, Elend und Ausbeutung 1n den Großstädten. Franziskus V  —

Assısı, der Iypus des iın Gott mündigen Laıen, CIn Gottesvolk, als
e1n. olk VO  e} Brüdern?®. Ihre Mehrkheit, die SOogeNaNNten Konventualen,
wird in die Institution Kirche eingefügt; der linke Flügel der Spiritualen stößt

den anderen, Zu eil häretischen Gruppen der religiösen Laienbewegung
der Zeıt Der Inspirator dieser Spiritualen 1st mehr och als Franz VO  $ Assısı
selbst der Abt Joachim VO  Z Fı0re, der das baldige Kommen des Reiches
Gottes un die völlige geistliche VerjJüngung der Menschheit prophezeit hatte.
Nicht übersehen werden sollte auch die Verbundenheit aller dieser Bewegun-
gCH mıi1t der Volkssprache. Und hier muß auch die Mystik der deutschen
Dominikaner miıt ihrer fruchtbar erweckenden Wendung ZUrF Laienschaft hin
erwähnt werden. er Name des auf Nikolaus VO Kues nıiıcht wen1g einfiuß-
reichen elister Eckhart gyehört 1n diesen Zusammenhang ebenso W1€e der
selines Schülers Johann Tauler. JJer letztere WAar der Führer eliner Gruppe VO  a

La1en un! Klerikern, die sich » Gottesftreunde « Nannten un! die Kirche VO  e}

innen heraus durch enthusiastisches Leben un! Verkündigen christlicher
Ex1istenz reformieren hofiten.

Das Selbstgefühl der aufsteigenden bürgerlichen Welt
Fragen der radikalen christlichen Lebenskonsequenz, Fragen der Kirchen-
struktur (aufgeworfen durch den Kampft zwischen geistlicher und weltlicher
Gewalt, durch das Schisma, das mehrere Päapste die Spitze der Kirche brachte,

HEER, Europdische Geistesgeschichte, 13  \ Eın Beispiel mutigen Laienappells 1St der
bekannte Briei der hl Katharına VOI S1ıena Papst Gregor ın Avıgnon (1375
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durch die intens1ive Konzilsbewegung und ihre Reformforderungen) vermisch-
ten. sich gerade dem Aspekt des ULLS interessierenden Laienthemas CS mıt
eliner zunehmenden Säkularisation der Gesellschaft als Di1e Verwelt-
lichung der Bildung ahm Wirtschaftliche, handelspolitische Probleme
begannen immer wesentlicher werden. In der Politik SEiZiEe sich insgesamt
e1INe weltliche, säkulare Fragestellung durch Wichtiger als der Einfuß des
römischen Rechts mit selnen staatsrechtlichen Vorstellungen War dabei wohl
das wachsende Selbstbewußtsein der Staaten und Natiıonen überhaupt. Fürsten
und Völker begannen sich als politische Einheiten MI1t bestimmten 1gen-
interessen empfinden nd verhalten. Das Gemeinwohl des einzelnen Staates
schob sich VOL die Interessen der Gesamtchristenheit19. Dafür bietet die Ent-

wicklung 1n Frankreich und England eklatante Beispiele. Verhandlungen der
Kurie m1t den einzelnen Fürsten begünstigten aber auch 1n Deutschland das
Staatskirchentum. So konnte schon 1m E: Jahrhundert das Sprichwort UuMSCc-
hen » Dux Cliviae eEst papba iın terrıs SU1S. « Und dieses Sprichwort entsprach
eliner Rechtsanschauung 1

Ögen die Appelle Ockhams un! auch des Marsilius VO  e Padua die La1en
un die weltlichen Autoritäten 1 Jahrhundert och recht theoretisch,
Ja utopisch-illusionär geklungen haben, hundert Jahre spater trefen die Lai1en
zunehmend praktisch wirksam auf den Plan22.
Nicht NUur 1n der Politik der Fürsten,; auch 1m Machtbereich der Städte wächst
die Selbständigkeit der La1en 1n ezug auft kirchliche ınge. Di1e Kritik
e1in schlechten Beispiel, Ärgernis, Spaltung un! Abfall; mpörung ber
die Verschleppung der Reform verbindet sich mıt orge die Zukunft der
Kirche Die städtischen Obrigkeiten fühlen sich für die Bekämpfung kirchlicher
Unordnungen oder Unterlassungen, für die Durchführung fälliger Reformen
verantwortlich, se1 N 1n der ÄArmen- und Krankenpflege, 1m Bettelwesen, 1n
der orge für die Sittenordnung der Stadt, sCe1 6S 1n ezug auft die Kirchen- un!
Klosterzucht. Stadträte gehen Gotteslästern un FEluchen VOL, aber auch

e1In Übermaß VO  3 Wallfahrten und Wundergläubigkeit oder Ablaß-
mibbräuche1 Und iNnan tate ihren otiven Unrecht, WL diese lediglich
als Machtstreben definierte.
10 Vgl PAINTER, History of the Middle Äges, London 19064, 400
11 Vgl EDER, Deutsche Geisteswende zwischen Mittelalter und Neuzeit, Salzburg 1937,
12 MEUTHEN, Nikolaus VvVon Kues und der Laite in der Kirche: H]J SI (1962) IIS8, weiıst auf
den 1m Zusammenhang mi1t den theoretischen Äußerungen Nikolaus’ VO  - Kues 1n der
» Concordantla catholica« besonders interessanten Tatbestand hin, daß 1 Hochstift 'TIrier
ine förmliche Tendenz ZUTFrC Säkularisierung, ZUr Umwandlung des Stifts in en
Herzogtum, bestand.
13 Vgl ÄNDREAS, Deutschland Vor der Reformation, Stuttgart 1934,
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Hubert Jedin hat In der Einleitung selner Geschichte des Konzzils VO  w} Irıient
darauf hingewiesen, daß gerade 1n Deutschland offensichtlich die Latien, das
städtische Bürgertum und die als Stand aufsteigenden Intellektuellen, höhere
Anforderungen ihre Priester stellten, als das ELWa 1n Spanıen oder Italien der
Fall WAal, daß S$1Ce den 1n der kirchlichen Praxıs bestehenden Abstand zwischen
Ideal und Wirklichkeit stärker empfanden un »daß S$1E entschlossen WAarrcC, die
Mißstände, angebliche und wirkliche, radikal beseitigen, sich
Achselzucken mıiıt dem Bestehenden als einem Unvermeidlichen abzufinden «14
Jedenfalls zeigen sich die La1i1en dabei als Gemeinschaft selbständig geworden.
Die kirchliche Gemeinde trıtt als bewußte soziale Einheit der Geistlichkeit
SegeNüber- .
Hierbei ist 7zweifellos auch 1ne intens1ive religiöse Volksbewegung wirksam,
eINe blühende, manchmal wuchernde Volksfrömmigkeit. S1e Wr gyekennzeich-
Net durch elInNne zunehmende gläubige Ergriffenheit, 1ne starke Hinwendung
den Gnadenmitteln der Kirche, allerdings auch durch eiIn (Gsrassieren der L
Aucht nicht immer einwandfreien Wundern. Andererseits die CV O-

lutionären Auswirkungen der oben ckizzierten Laienbewegungen mi1t ihrer
Kritik der Verweltlichung der Kirche spürbar. Die Umzüge aufgeregter
Volksmassen, die Geißler- un Büßerscharen, die Erregung infolge des Auf-
Tetens des schwarzen Todes gehören den Zeichen elInNes un!: uNngCc-
ordneten Radikalismus, aber auch den 5Symptomen des erwachenden Selbst—
bewußtseins der Laten.
Man hat darauf hingewiesen, 1n welchem Maße nunmehr das Volk 1n großben
Gruppen un: engen auf den Reliefs, Tafelbildern und Gruppenplastiken
erscheint, besonders auf Kreuzwegbildern und Kreuzigungsszenen, WI1€ Heilig-
Hieratisches durch Irdisch-Kleinbürgerliches verdrängt wird, während bei
bestimmten visionär-spirituellen Kunstrichtungen 1ne ZEWIsSE Parallele den
radikalen Bußbewegungen testzustellen ist 16
Laienbruderschaften wıdmen sich eliner Reihe VOIL Aufgaben, die VO  =) geISst-
lichen Kongregationen vernachlässigt werden, nicht zuletzt der Volksunter-
weısung. So ELtWAaSs WI1e 1nNe Laienethik bahnt sich an 1”. Die Brüder und Schwe-

VO gemeilnsamen Leben sind dabei gyesondert NECNNECN. S1e
keine reine Laienbruderschaft, sondern führten zunächst ein Klosterleben ohne
Gelübde un nahmen sich besonders der volksmissionarischen Predigt und des
Jugendunterrichts Eın gewisser weltflüchtiger, ]a sto1zistischer Zug VCL-

JEDIN, Geschichte des Konzils on T'rient, I Freiburg I95$I, 12
15 Vgl BECHTEL, Wirtschaftsstil des deutschen Spätmittelalters, üunchen 1930, S6f1.
16 Vgl EDER, Deutsche Geisteswende, 174£.

Vgl ÄNDREAS, Deutschland Vor der Reformation, 35
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bindet SI1E mıiıt vielen La1en des Spätmittelalters und mı1t vielen spateren » Stillen
133 Lande «. Das für die personale, innerliche Frömmigkeit dieses Kreises typ1-
sche, berühmte Buch VO der Nachfolge Christi ist ZW ar 1n GESTGE inN1e
Ordensleute gerichtet. ber geht doch sehr stark auf die Fragen un! Be-
dürfnisse geistlichen Lebens auch beim Laıen e1In un 1st deswegen VO  e} den
» Christen 1n der elt«, den La1en also, 1immer besonders geschätzt worden.
Miıt der Erwähnung dieser »devotio moderna «, der Reform- und Erneuerungs-
bewegung 1 kirchlichen Leben des ausgehenden Mittelalters, und ihres FEın-
Ausses auf e1In lebendiges relig1öses ngagement der Laienschaft SOWI1E auf
disziplinare Reform 1n zahlreichen Klöstern haben WI1r aber 11LU:  - bereits nıcht
1U das Jahrhundert des Nikolaus VOIL Kues, sondern auch elinen wesentlichen
Bereich selner Gedanken und selner Tätigkeit angesprochen. DIe Frage, w1e
weıt wirklich 1in seliner Jugend selbst durch die Schule der Brüder VO ZC-
melnsamen Leben 1n Deventer epragt worden 1st, ist ‚War ach heutiger
Kenntnis wahrscheinlich negatıV beantworten. ber die 141er ckizzierten
Tendenzen lassen sich spatestens bei der großen Legat1ons- un Reformreise
als auch für Cusanus charakteristisch nachweisen.

1

Nikolaus VO  w} Kues unı der NIE 1n der Kirche

Fragen WI1FTLr ach den Ansichten des (Cusanus über Ort un! Funktion der La1en
1n der Kirche18, ergeben sich 4US selnen Werken, selinen gelegentlichen
Äußerungen un selnem praktischen Verhalten vier Gesichtspunkte der HE

trachtung: [ )as Verhältnis VO  w} geistlicher und weltlicher Gewalt; 1 J)as
olk der Kirche; Dıie La1en un das Werk der Reform; Der AT 1ın der
Kirche un der AT 1n der Philosophie.

Die weltliche Gewalt ıIn der Kirche
Als Nikolaus VO  w) Kues se1ne oncordantia catholica schreibt, 1st der oben VOI

unNns skizzierte große Streıit der Gewalten bereits abgeklungen. Nikolaus geht
VOL allem darum, geistliche und weltliche Gewalt 1n aktivem Gleichgewicht,
un gegenseltigen Heil, 1n das S$1e übergreifende Corpus humanum B chri-

18 Vgl dazu VOTL allem (GANDILLAC, Nikolaus Vvon Gues, Düsseldorf 1953, 45 fi‘‚
HEINZ-MOHR, Unitas Christiana. Studien ZUYFr Gesellschaftsidee des Nikolaus Von Kues,

Irıer 19558, 38ff; HAUBST, Nikolaus Von Kues und der Late FET 1959; MEUTHEN,
Nikolaus von Kues und der Laie in der Kirche. Biographische Ausgangspunkte; H]J SI (1962

101 fI.
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st1anum einzuordnen. (Ganz der kirchlichen Tradition folgend, vergleicht die
staatliche Ordnung dem Leib, das Priestertum un die ZEsSAMLTE kirchliche
Organisatiıon aber der Seele, die diesen Leib belebt1? Damıt ist ‚WarTr e1INn bedeu-
tender Vorrang der Kirche, keineswegs aber ausdrücklich eEINEe Herrschaft der
Kirche über den Staat ausgesagt. Beide haben 1n dem KöÖörper der Christenheit,
den S1Ee gemelInsam bilden, besondere Aufgaben, die ihnen beiden VO  e Gott
gestellt sind. Nikolaus findet nichts dabei, dem geistlichen Amt die höhere
Würde der Sonne über dem Mond oder der Seele über dem Leibe ZUZUSC-
stehen beides Vergleiche, die 1n den vormaligen Kämpfen eEINE große Rolle
gespielt hatten da ]a das Priestertum gegenüber der weltlichen, diesseitigen
Gewalt Ewigkeitswerte vermittelt; aber VO  w} elner Abhängigkeit dCS alsers ın
seinem weltlichen Bereich kann keine ede se1n 20 Beide Mächte sind elb-
ständig und sollen sich ım Normalfall 1m einzelnen nicht durchdringen.
Nikolaus denkt hier VOL allem das Streben der Bischöfe ach weltlicher
Macht un: irdischem Besitz, das old un Silber, das durch Investituren
unNn! Prozesse aus dem Reich ZUFC Kurıe fließt, un! den groben Schaden, den
die kirchlichen Mißstände 1m Staat un VOTLT allem auch dem olke —

richten 21. ber auch der Kaıiser hat sich gyrundsätzlich 1n geistliche Angelegen-
heiten nicht einzumischen. IDEN Schützer des Glaubens und der Kirche 1st un
ach elner traditionellen Auffassung, die auf Augustinus zurückgeht, den welt-
lichen Arm der Kirche darstellt, kann allerdings yeschehen, daß diesem
Rahmen dann doch mancherlei Aufgaben übernehmen muß, AA Beispiel die
Vollstreckung der Konzilsbeschlüsse. Dem Verhalten des Kaisers auf den
Konzilien sind AUS$S aktuell verständlichem Grunde allein I Kapitel der
Concordantia catholica gewidmet??, Und kann schließlich außerdem auch
hier sprechen die geschichtliche Erfahrung der VOLANSCHANSCHCH hundert
Jahre und die ebhaft erorterte Problemstellung der Retormkonzilien
der Fall ausgesprochenen Notrechts eintreten. Dann kann der Kaıser» falls
die Lage dringend erfordert, auch ohne und den Wiıillen des Papstes e1in
Konzil einberufen. In Fällen der Notwendigkeit haben die weltliche un die
geistliche Gewalt, die ]a derselben respublica Christiana dienen, türeinander
einzustehen. Deshalb findet Nikolaus nichts dabei, auf seliner Legationsreise den
erikern, die sich der Reform widersetzen, mıt der Anrufung des weltlichen
Ärmes drohen. So 1st 1n einem Brief VO AA I451I AUS$ Malmedy an

19 (JOoNC. cath ILL, 41 XIV/3 e s67f1)
Ebd Die Haltung des ‚USanus iın dieser Frage korrespondiert stark miıt derjenigen
4An

Vgl seine Klagen darüber 1ın ConNc. cath L11 29 (H XIV/3 1l. 4.96 fI)
22 Conc cath. ILL, ö—24 (H XIV/3 a 57-468)
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den Lütticher Klerus lesen und ebenfalls wen1ge Tage spater (am Z 10.) 1ın
einem Brief 4aUS$ ITrTIier all den Klerus VO Utrecht: » Gehet also 1n euch, bessert
euch, lasset 1b VO Starrsınn damıit WIr nicht genötigt sind, euch mıt
ilfe des weltlichen Armes zu zeigen, daß Feinde Christi nıcht VO dem AL
dienste und Almosen Christi leben dürten «23. Andererseits sind auch die welt-
lichen Glieder der Christenheit gehalten, sich der Reformvisitation er-

ziehen, die Nikolaus 1n seinem Altersentwurt eliner » Reformatıio generalis « VOLI-

schlägt. (Cusanus hat sich also 1nezug auf das Verhältnis VO  ] geistlicherund welt-
licher Gewalt 1n der Kirche se1n. Leben lang 1 Rahmen der gemeinmittelalter-
iıchen Anschauung bewegt, und oing ı'hm auch TEr nicht STAÄTrTE est-

legung un Vereinnahmung, sondern freie Konkordanz 1n dem einen. Leib
Christi. In selnem philosophischen Sprachgebrauch ausgedrückt: Insofern der
Kai1iser nicht über, sondern 1n der Kirche steht, muß 4ls Glied der Kirche auch
se1lnNe complicatio 1m aps erblicken, der die Gemeinschaft der Glaubenden und
alle ÄIT1tCI' in selnem Amt 7usammenfaltet 24. ])as bedeutet aber immer auch
die aktive Anteilnahme des Kaisers als des Lalen 1n besonderer Stellung
der aedificatio ecclesiae.

Aas 'olk der Kirche
Be1 uUuNseCICI rage ach dem Lai1en kann nıcht darum gehen, die kirch-
liche Struktur entfalten, der Nikolaus viele Gedanken widmet. Hs kommt
uns vielmehr darauft A, selnNe spezielle Siıcht des Laos, des Volkes 1n der Kirche,
darzustellen. Dabei bietet sich, abgesehen VO  a} der hierarchischen Struktur, VOL

allem selne Auffassung VO der Ordnungsdreiheit al die die Kirche eigentlich
konstitmert: 5acramenta, sacerdotium 6 populus, Sakramente, Priesteramt und
Gemeinde. »Aus ihnen aut sich der 1ne Leib der Kirche auf, gleichsam AaUsSs

Geist, Seele nd Leib. « So heißt 1n der Schrift y e auctorıitate praesidendi «,
und ine Predigt aus dem Jahre 1439 wiederholt diese Aussage Ausdrück-
licher Zitierung des Gregor on Nazıanz: » Und verhalten sich die Sakra-
MeNTE w1e der Geist, das Priestertum WI1e€e die Seele, das Volk wI1e der Leib«
Die ecclesia viventium hominum, die Kirche in ihrer irdischen, oft csehr irdi-
23 Brief an den Klerus vVon Utrecht, hrsg. VO  e KOCH IV! Briefwechsel des Nikolaus
VO Cues, Erste Sammlung (1944), Nr. L$; Leodium 15 (1922 115-120. Vgl
dazu KOCH, Nikolaus von (ues und seine Umwelt. Untersuchungen L Briefe,
Erste Sammlung: HSB, Abh. (1948) 48‚ Anm. 49 u.
24 Epistola Nicolai de Cusa ad Rodericum de 1T revino, ed KALLEN: IL, Traktate, De
auctoriıitate presidendi 1n concıliıo generalı, 109
25 De auctoritate presidendi In roncılio generali: IL, 1; I8r Sermo Cod. Cus 220,
fol 23v7 5) vgl Predigten z441, dt VON IKORA BOHNENSTÄDT, Heidelberg
1952, . 7 358,
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schen Erscheinungsform, ebt und besteht 1Ur durch die Verbindung miıt ihrer
überirdischen Substanz, mı1t dem Reich der Vollendeten, mit ihrem Stitter un!
bleibenden aup Nikolaus sieht diese »eInNe wunderbare Verbundenheit des
Kirchenleibes mi1t dem elinen aup Christus « 1n drei Ordnungen gewähr-
leistet, die wesentlich sind, » daß ohne TE die Kirche nicht 1st och se1n wird«:
Sakramente, Priesteramt, Gemeinde. DiIie Sakramente stellen die oberste der
drei Ordnungen dar, denn S$1Ce sind Gott A1ll nächsten?® und kennen als se1lne
unmittelbare abe keine passıve, sondern 1LUFr elne aktive ExIistenz. Ihr Wesen
1st Wirken. hne dieses Mittel der Einung mı1t Christus, ihrem Haupte, würde
die Kirche ihr hervorragendstes Wesensmerkmal entbehren?”?.
Während also die Sakramente das einigende Prinzıp verkörpern, den WEeESCNETE-
lichen Willen Gottes ZUTLC Verbundenheit mıiıt den Menschen, die Lebensbezie-
hung zwischen Christus un! selnen Gliedern, kommt dem Priestertum als dem
autorisierten Verwalter dieser abe besondere Bedeutung und Verantwortung

In eliner Epiphaniaspredigt VO 1439 heißt E » Das Priestertum empfängt
se1n Merkmal VO Sakramente her, nämlich dem der Priesterweihe für das
Höbhere, das Göttliche. In diesem Priestertum reicht die hierarchische Ordnung
VO Hohenpriesteramt bis un Laienstand. Denn ein1ge haben einen höheren
Rang, andere einen niedrigeren, manche stehen in der Miıtte «28 Das Priester-
etum befindet sich also 1ın der Miıtte der Ordnungsdreiheit, unı diese Mittel-
stellung bedeutet zugleich Mittlerstellung. Das kann Nikolaus VO  w} verschie-
denen Ansätzen AaUs klar machen. » Wıe die Seele ZU Teil dem KöÖörper ZU.
OFIt und DA Teil dem Geilst, un! W1e S$1e das Medium ISt, durch das der Gelst

den KöÖrper einfließt, verhält sich das Priesteramt den Gläubigen «??,
[ Jas ist das verfraute Bild VOIL Corpus Christi mysticum als Urganısmus. och
deutlicher wird die Mittleraufgabe, WCLN INa ach dem Auftrag Jesu
Petrus und damit alle Apostel 1m Beruf des Priesters wesentlich den Beruft
des Hırten erkennt: »>So 1st also auch der Hırte Mittler zwischen Gott un der
Herde «30. Dieser Strom gyöttlicher Gnade, den das Priestertum empfängt un!
weiterg1bt, wird auch spater 1n den Predigten des Kardinals mit dem Bilde VO  ]
Seele und Leib verbunden: » Der Ge1lst Christi belebt die Seele und auf dem
Wege über die Seele den Leib; der Geilst 1st das Wort des Lebens, die vernünf-
tige Seele das Priestertum, der Leib das yliubige Volk «31

26 Conc. cath Indices, VI (H V/ı 1, 32f.)
27 Sermo 243 (Cod Vat lat FA fol 179Vb— 181vVb),

Sermo k> Cod Cus 2.20, fol 23 2f1) Predigten OTA 355, H-
29 Conc. cath. I‚ (H V/ı 34, 9-11).

Conc. cath Indices, C4 (H AA B: II
31l Sermo 220 (Cod Vat lat 1245, fol 28—3 I)

z08



Die Stellung des Priestertums gegenüber Gott elnerse1ts begründet andererseits
selne Aufgabe und Verantwortung 1n Richtung auf die selner Fürsorge VCI+-

TAautfen Menschen: vivificatio, vegetatlo, sensat1o S Gerade aUus der Aufgabe
des Priesteramts gegenüber den Lalen wird Ja eutlich, welche Bedeutung 1n
der Kirche diesen Nikolaus beimißt. Ist der AT dem Priester auch unterge-
ordnet, verpflichtet diesen doch nicht 1LUL selne eigene Herkunft aus dem
olk denn »WwIe der Sohn VO Vater, kommen die Kleriker VO  } den
Laien «S sondern besonders das VON (Gott erhaltene Amt IIGHEF Pflichter-
füllung gegenüber der aınvertrauten Herde Neben die Verwaltung der Sakra-

und die Binde- un Lösegewalt treten die Lehre, das Gebet un: das
jeden Führungsanspruch erst legitimierende Beispiel?*. Gerade darauf legt
Nikolaus sSe1InNn SaANZCS Leben lang den Finger. ] )as gute Beispiel hat sich weithin
1n eiIn schlechtes verkehrt. Hıer liegt die Ursache des beklagenswerten Nieder-

Weltliche Sorgen haben die geistlichen überwuchert. Kommenden,
Pensionen, Pfründenanhäufung, S1imoni1e un: alles, W as AN Ge17z und Geldgier
hervorging, sind Keime der Zerstörung. Aus der Vielzahl kleiner uneinträg-
licher Pfründen folgt 1nNe Vielzahl unwissender Prıiester, die das Bild der Kirche
trüben un! die alen feindselig stimmen. Gerade 1n der Pflicht ZUL

Beobachtung der einmal übernommenen Verpflichtungen un Gelübde liegt
der Vorrang des Klerus gegenüber der Masse der Lalen $>.
W as ist aber 1U  3 OM olk der Kirche direkt Sagech :
IJen seligen (Gelstern der Vollendeten, die die Stufe der himmlischen
Hierarchie einnehmen, entspricht 1m irdisch-kirchlichen Bereich das gläubige
olk Fest steht, daß selner Erleuchtung und Heiligung der Vermittlung
des priesterlichen AÄAmtes bedart3 Fest esteht aber auch, daß einen unabding-
baren Bestandteil der Kirche darstellt, die eben durch die CNSC Verbindung VO  e

olk und Priester, VO  e) Hırt und Herde konstitulert wird3”.
Damıt ist der Weg Z Erörterung der besonderen Rolle frei, die das Kirchen-
volk 1m Autbau der administrativen Hierarchie spielt. Gerade 1n selner großen
Reformschrift » De concordantia catholica« äßt Nikolaus CS sich angelegen se1n,
die breite demokratische Basıs der kirchlichen Gewalt hervorzuheben. Der
Consensus omn1ıum, die Zustimmung der Gesamtheit, die die rage der kirch-
lichen WwI1e der weltlichen Verfassung entscheidet, konstituilert auch das Recht

Cionc. cath I’ (H I1. 4.'/, 8
(JOoNncC. cath IL, (P ILL, fol 327}
Conc. cath IL, 29 H4; fol 42V)

35 Vgl die Briefe Nr 15-17b: I I‚ 6471
Conc. cath b (H V/ı I1 34)

37 C‚onc. cath I‚ E (H XIV/ı $85297£)
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der Gläubigen in kirchlichen BDiangen *: Das Universalkonzil hat deshalb end-
gültige Bedeutung und Unfehlbarkeit, weıl die Zustimmung un:! einheit-
liche einung aller Gläubigen ZU Ausdruck bringt. Auf dem gleichen Grund-
Gat beruht die Wichtigkeit der Wahl, die die Zustimmung der Regierten
ihrem Oberhaupt bekundet und damıiıt Eerst die echte, notwendige Harmonie
schafft 39 Nikolaus stutzt sich dabei auf die AÄußerun 9 Cyprians VON Karthago,
daß das Kirchenvolk in höchstem Maße die Macht habe, sowohl würdige
Priester erwählen WI1e unwürdige zurückzuweisen40. Autft die Autorität
yprians gestützt, befürwortet daher nicht 1Ur die Anwesenheit, sondern
auch die Mitwirkung des Volkes be1 der Wahl der Priester, damit sich kein
Unwürdiger des Ämttes bemächtigen könne4. Es se1 e1In Verstoß das
Gesetz Gottes und die altkirchliche Überlieferung, WeNnNn e1In Kandidat
für C1nN Kirchenamt selInen Untergebenen aufgezwungen werde42 So 1st ihm
möglich, das Verhältnis des Volkes zZzu Priester mi1t dem des Vaters P Sohne

vergleichen oder mıiıt dem der Erde den ihr durch den Einfuß des Hım-
mels entspriebenden Pflanzen. Im Volk ruht die praesidentialis, die
Vollmacht des Vorsitzes, potentiell 1n materI1a. Ja das olk kann beim
Versagen der VO  — iıhm gewählten Priester selbst keine Entschuldigung bean-
spruchen, da ]a das Recht der Zustimmung oder Ablehnung hatte43.
Di1e letzte Konsequenz dieser Consensus-Theorie ware NUu  =) SCWCSCH, das
Recht und die Pflicht auch der Lati1en betonen, über wahre und alsche Lehre

urteilen. Diese Konsequenz hat Nikolaus 1n praktischen Fragen dann doch
bedeutend eingeschränkt**. Er INa dabei UFEr anderem ohl auch die Cat-
sächliche eklatante Unwissenheit gedacht haben, die 1ın Glaubensfragen
herrschte. Vor allem aber ließe sich die Ordnung un! Konkordanz, der ihm

csechr 1e] liegt, unter diesen Voraussetzungen nicht sichern45. ber bleibt
dabei, daß die La1en auf den Konzilien an wesend se1n Uun: auch als Zeugen

MEUTHEN, Nikolaus Von Kues und der Late, 1L11I ff belegt aus detaillierter Aktenkenntnis,da daß die theoretische Entfaltung der Consensus-Theorie be1 Nıkolaus 1n CINSCHNL Zusammen-
hang miı1t den politischen Strömungen seiner mittelrheinischen Heı1ımat steht, besonders mıt
elner Verteidigung der Ansprüche Ulrichs VO  w Manderscheid auf das Bıstum Itıer.

C.Oonct. cath 1} (P I1L, fol 4.77); IL, 3 IIL, tol 44V)
Conc cath IL, FE 1L, fol 44V); vgl (CYPRIANUS, Epistola 67? SEL I1/2, 73 SIT:

41 (CONC. cath IL P HE fol 44V)
42 Conc. cath IL, 18 11L, fol SI IL, 28 6 A1T); 1L, 44V)

Clonc. cath IL 19 ILL, fol 327).
44 Auf das 1 Ernstfall der Praxıs doch schr deutliche Zurückscheuen des ‚USAanus VOT den
Konsequenzen seiner theoretischen Deduktion, auf die »schr abgestufte Aktualisierung der
Konsensgewalt« welst besonders MEUTHEN, Nikolaus von' Kues und der Laie, 104{, hın
45 Conc. cath I: 3 ILL, fol 44”)
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unterschreiben können; U:  R Stimmrecht 1n Glaubensfragen haben s1e AICHE:
müßte denn hier die Möglichkeit 1Ns Auge fassen, daß auch La1ien ihr

Anathema über verurteilte ofenbare Häretiker sprechen können. Das würde
gelten, N sich häretische Päpste handelte; aber diese hätten sıch

durch ihre Häres1ie Ja schon ohnehin 1utomatisch 4115 der Kirche ausgeschlos-
sen46. Das Grundrecht der La1en AaUS der Consensus-Theorie besagt nicht, daß
weltliche Fürsten 1U ungehemmt Einfluß auf die Wahl kirchlicher Würden-
trager nehmen können*?. La1en kirchlichem IDienst dagegen sind csehr C1-

wünscht AT £nanziellen Verwaltung der kirchlichen Güter und ZUL Erledigung
aller damıit zusammenhängenden rechtlichen Fragen, damit die Prälaten ach
Möglichkeit entlastet werden un! sich ihren eigentlichen geistlichen Aufgaben
widmen können48.
Diese geistlichen Aufgaben des Priestertums aber, das muß nochmals betont
werden, haben außer der Ehre Gottes immer das eil und das Wohl des Volkes
ZU Ziel Wır sehen (usanus selbst spater als Bischof VO  ; Brixen stark 1n der
Obsorge für die kleine Not der ıhm AÄAnvertrauten engagıert. solche Für-

hat das olk eiIn Anrecht. uch die Laienkommunion beiderlei
Gestalt, die die Böhmen fordern, wird VO  w Nikolaus der » Concordantia
catholica« m1t der Begründung abgelehnt, daß S16 1ne untragbare Belastung
der La1en darstelle. I)enn da die Verantwortung für die Austeilung der Sakra-
MeNTE, tür ihre Gewährung oder Verweigerung dem Priesterstand A VETILAUE

1st, »>quomodo LUNC laicı ad impossibile obligarentur ? « Andererseıits 1st eben
gerade Pflicht der Geistlichen, sich ihres Standes und Gelübdes Uun! damıiıt ihrer
Bevorzugung VOL den Lat1en würdig erwelsen un nicht durch Mißbrauch
Ärgernis und Anstoß GireEDE  R Entscheidend kommt darauf A daß alles
SeE1INE Ordnung habe Tut jeder seinem Platze das, w as se1nNes Amites 1st. dann
ist die Harmonie vorhanden un! die »>Un10, JUAC ecclesia ıdelis populi catholica
dicitur «°°9, auf dem rechten Wege

(Jonc. cath IL, 16 (P ILL, fol 277—V); IL, 23 P 387); M (P 27V—287).
47 Clonc cath I} Diese Aussage wird allerdings 1ın der PraxiIis besonders der konkreten
rlerer Bistumspolitik gelegentlich stark modifiziert (Vgl MEUTHEN, Nikolaus Von Kues
und der Late, 112ff und die eb 120{f, geschilderte Parteinahme des Kardinals 1450
für die Un1i10n der rlerer Landstände gegenüber dem Kapitel 1n Sachen der bevorstehenden
Erzbischofswahl). Auf den Reichstagen nat ‚USanNus un dem Gesichtspunkt des COrPUuS
Christianum 1 Interesse Eugens die Stellungnahme der weltlichen Fursten ZUgunsteN
der kirchlichen Einheit gefordert Uun! verteldigt Vgl RTA 16, 542, Sfi)

Clonc. cath 1L, HE fol 42V), ınte Berufung auf HUGO VO  z ST VIKTOR, De Cra-

ment1s christianae fidei H: 2, 176, 420).
4 9 Conc. cath I; 26 ILL, fol 40T); E 33 467).

CJOonNcC. cath Praefatio V/ı I} 3, 2)
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Das 1st die Ansicht über Stellung und Funktion des Kirchenvolkes., wI1e S1€e
Nikolaus VO  n Kues, theoretischer und praktischer Stellungnahme gefordert,
1n der » Concordantia catholica « vertritt. Es 1st deutlich, wIl1e csehr hier, bei aller
Betonung des CONSCHSUS COMMUNIS, CIA Abgleiten in einen additiven Kirchen-
begriff vermileden ist, ın dem die RA  Kirche sozusagen nur aus_der Summe-der
Gläubigen bestünde.

Die Laien und das Werk der Reform
Verantwortung für die Laten, aber nicht Herrschaft über die La1en das 1st
auch eliner der leitenden Gesichtspunkte der Reformtätigkeit des Cusanus als
Kardinallegat auf der groben Legationsreise VO  w) 1451/1452; die der Verkündi-
ZuNg des Jubiläumsablasses, der Visiıtation der Klöster, der Reform der Ordens-
disziplin un dem Aufruf Spenden für den Türkenkrieg gewidmet WAar. FA
m1t nımmt das Selbstbewußtsein un: Verantwortungsbewußtsein der Lalen
durchaus un! DIienst. Se1lne Appelle und Maßnahmen gegenüber dem
Klerus zielen darauf hın, diesen ZU. Ernst seliner Berufung zurückzuführen und
ZU Vorbild der La1en erziehen. Hr kann etwa gegenüber den Franzıs-
kanern 1n IrTIier außerordentlich scharf werden un! anordnen, daß S$1Ce binnen
elner estimmten Frist VOT dazu bestellten Zeugen die Einführung der Reform
1n ihrem Kloster beschließen haben, da der zuständige Bischof gehalten ist,
1Ur unbescholtene Ordensleute ZUu Predigen und Beichthören zuzulassen.
Falls S1C selner Anordnung nicht folgen, wird der Erzbischof S$1E nicht 1LUFr nicht
D: Beichthören un! ZUr Volkspredigt zulassen, sondern die Gläubigen auch
törmlich VOTL ihnen WaINCH, amıt jede Täuschung des Volkes vermieden
werde®1. In 1nem Brief AaUS$s Bruneck VO August 1453 teilt der Grätin
Katharina und dem Grafen Johann VO  - GÖrz mıt, daß den Karmelitern
Lienz das Sammeln VO  w) Almosen 1n seinem Bıstum 1Ur dann gestatten könne,
WCLN S$1Ce sich ihre Ordensregel hielten, »cas aber nicht ist, dadurch das
volkh verfurt wurde «52
Aberglaube un: Mirakelsucht verurteilt scharf Er erwelst sich darüber sehr

intormiert. Ich zıtiere AaUs eliner Epiphaniaspredigt AaUS$ den dreibiger
Jahren: »Aberglaube 1st C5, das eil 1n Runenzeichen, Kettchen, Orten und 1n
dem suchen, Wds die Ärzte verurteilen Verwendet 21an Kräuter und
Steine elner natürlichen Wirkung, 1st das selbstverständlich keine Sünde;
Wenn SI 1aber anders verwendet werden, dann wohl; denn dann geschieht
5l Vgl die Briefe Nr 1’7a 17b 1  9 E 68  — Dazu KOCH, Nikolaus Vvon Kues und
seine Umwelt, 61fi.
52 I Zweıte Sammlung (1952) Das Brixener Brief buch des Kardinals Nikolaus Von

Kues, hrsg. VONn FR HAUSMANN, Nr. ö3, 60
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Ehren des Teufels. Wenn mMan geweihte Dınge einem anderen als ihrem
eigentlichen Zweck verwendet, 1st das Aberglaube. So ZU. Beispiel WE

anl Weihwasser Krankheiıit trinkt oder ZUTC Förderung der Fruchtbar-
e1ıt aussprengt und, WI1C manchmal gveschiecht, den Tieren o1ibt. Das Gleiche
oilt VO Licht der Osterkerze, VOIN Taufwasser un anderem... Bäder
Heiligen Abend und 4A1ll Faschingsabend Fieber und Zahnschmerzen.

Fallsucht bettelnd Z heiligen Valentin gehef.. Ferner geschieht
mannigfacher AberglaubeEhren des Teufels. Wenn man geweihte Dinge zu einem anderen als ihrem  eigentlichen Zweck verwendet, so ist das Aberglaube. So zum Beispiel wenn  man Weihwasser gegen Krankheit trinkt oder es zur Förderung der Fruchtbar-  keit aussprengt und, wie es manchmal geschicht, es den Tieren gibt. Das Gleiche  gilt vom Licht der Osterkerze, vom Taufwasser und anderem... Bäder am  Heiligen Abend und am Faschingsabend gegen Fieber und Zahnschmerzen...  gegen. Fallsucht bettelnd zum heiligen Valentin gehen... Ferner geschicht  mannigfacher Aberglaube ... mit der ungeweihten Hostie gegen Fieber, mit  Urin gegen Gelbsucht ... durch Einsingen der Pferde gegen Würmer oder  andere Übel«33.  Zu den Täuschungen des Volkes rechnet er auch die betrügerische Habgier im  Mißbrauch der Reliquienverehrung. Deshalb untersagt er die Verehrung des  Heiligen Blutes zu Wilsnack in Brandenburg, bestehend in Hostien, aus denen  Blutstropfen heraussickerten, eine Attraktion, die viele Pilger anzog und dem  Landesherrn als Einkommensquelle sehr erwünscht war. Er verbietet sie als  betrügerisch und läßt die Hostien verbrennen. In einer seiner Verordnungen  heißt es: »Weil Priester aus Gewinnsucht solche Betrügereien nicht nur zulas-  sen, so befehlen und verordnen Wir, die Wir eine so schädliche, unserem Glau-  ben ganz widersprechende Sache ohne die größte Beleidigung Gottes nicht mit  Stillschweigen. übergehen können,  zur Aufhebung jenes Irrtums, durch  welchen das schlichte Volk irregeführt wird, kraft Unserer Vollmacht, daß die  Ortsgeistlichen, sobald diese Verordnung zu ihrer Kenntnis gelangt ist, von der  Verbreitung solcher Wunder, welche das Volk irreführen, abstehen, auch keine  blutenden Hostien den wunderbaren nachbilden lassen«*. Auch noch später  fordert er in seinem Entwurf einer Reformatio generalis unter Papst Pius II.  von den Visitatoren der Kirche eine strenge Überprüfung der Reliquien auf  ihre Echtheit. Dem Volk soll kein Ärgernis gegeben werden. Heilsnotwendig  sind nicht die Reliquien, die man übrigens, soweit sie echt sind, verehren mag,  sondern der Glaube an Christus, das im Sakrament der Eucharistie gegenwärtige  Haupt der Kirche. In diesem göttlichen Sakrament der Eucharistie habe man  alles, was zum Heil wünschenswert se:  198  Wie sehr er sich selbst in seiner Predigttätigkeit auf die communes, populares  und simplices einstellte, geht daraus hervor, daß er es sich schon lange zur Ge-  58 Sermo 8 (Cod. Cus. 220, fol. 31%, 42-32T, 16); Predigten 1430-1441, S. I08£ D: 106  54 Zitiert nach L. v. BERTALANFFY, Nikolaus von Kues, München 1928, S. 32.  55 ST, Euses, Der Reformentwurf des Kardinals Nikolaus Cusanus: HJ 32 (1911), S. 290£. Vgl.  ebd.: »et ubi repererint easdem reliquias in diversis locis, cum utrique esse nequeant, et  dubium sit, ubi sint verae, tunc adhibeant bonam discretionem de tollendo scandalo a  populo, et potius ostensionem inhibeant quam scandalum permittant.«  313mı1t der ungeweihten Hostie Fieber, mıiıt
Urın GelbsuchtEhren des Teufels. Wenn man geweihte Dinge zu einem anderen als ihrem  eigentlichen Zweck verwendet, so ist das Aberglaube. So zum Beispiel wenn  man Weihwasser gegen Krankheit trinkt oder es zur Förderung der Fruchtbar-  keit aussprengt und, wie es manchmal geschicht, es den Tieren gibt. Das Gleiche  gilt vom Licht der Osterkerze, vom Taufwasser und anderem... Bäder am  Heiligen Abend und am Faschingsabend gegen Fieber und Zahnschmerzen...  gegen. Fallsucht bettelnd zum heiligen Valentin gehen... Ferner geschicht  mannigfacher Aberglaube ... mit der ungeweihten Hostie gegen Fieber, mit  Urin gegen Gelbsucht ... durch Einsingen der Pferde gegen Würmer oder  andere Übel«33.  Zu den Täuschungen des Volkes rechnet er auch die betrügerische Habgier im  Mißbrauch der Reliquienverehrung. Deshalb untersagt er die Verehrung des  Heiligen Blutes zu Wilsnack in Brandenburg, bestehend in Hostien, aus denen  Blutstropfen heraussickerten, eine Attraktion, die viele Pilger anzog und dem  Landesherrn als Einkommensquelle sehr erwünscht war. Er verbietet sie als  betrügerisch und läßt die Hostien verbrennen. In einer seiner Verordnungen  heißt es: »Weil Priester aus Gewinnsucht solche Betrügereien nicht nur zulas-  sen, so befehlen und verordnen Wir, die Wir eine so schädliche, unserem Glau-  ben ganz widersprechende Sache ohne die größte Beleidigung Gottes nicht mit  Stillschweigen. übergehen können,  zur Aufhebung jenes Irrtums, durch  welchen das schlichte Volk irregeführt wird, kraft Unserer Vollmacht, daß die  Ortsgeistlichen, sobald diese Verordnung zu ihrer Kenntnis gelangt ist, von der  Verbreitung solcher Wunder, welche das Volk irreführen, abstehen, auch keine  blutenden Hostien den wunderbaren nachbilden lassen«*. Auch noch später  fordert er in seinem Entwurf einer Reformatio generalis unter Papst Pius II.  von den Visitatoren der Kirche eine strenge Überprüfung der Reliquien auf  ihre Echtheit. Dem Volk soll kein Ärgernis gegeben werden. Heilsnotwendig  sind nicht die Reliquien, die man übrigens, soweit sie echt sind, verehren mag,  sondern der Glaube an Christus, das im Sakrament der Eucharistie gegenwärtige  Haupt der Kirche. In diesem göttlichen Sakrament der Eucharistie habe man  alles, was zum Heil wünschenswert se:  198  Wie sehr er sich selbst in seiner Predigttätigkeit auf die communes, populares  und simplices einstellte, geht daraus hervor, daß er es sich schon lange zur Ge-  58 Sermo 8 (Cod. Cus. 220, fol. 31%, 42-32T, 16); Predigten 1430-1441, S. I08£ D: 106  54 Zitiert nach L. v. BERTALANFFY, Nikolaus von Kues, München 1928, S. 32.  55 ST, Euses, Der Reformentwurf des Kardinals Nikolaus Cusanus: HJ 32 (1911), S. 290£. Vgl.  ebd.: »et ubi repererint easdem reliquias in diversis locis, cum utrique esse nequeant, et  dubium sit, ubi sint verae, tunc adhibeant bonam discretionem de tollendo scandalo a  populo, et potius ostensionem inhibeant quam scandalum permittant.«  313durch Einsingen der Pferde Würmer oder
andere bel«
Zu den Täuschungen des Volkes rechnet auch die betrügerische Habgier 1m
Mißbrauch der Reliquienverehrung. Deshalb untersagt die Verehrung des
Heiligen Blutes Wilsnack 1n Brandenburg, bestehend 1n Hostien, A0 denen
Blutstropfen heraussickerten, 1ne Attraktion, die viele Pilger und dem
Landesherrn als Einkommensquelle csechr erwünscht WAal. Er verbietet STe als
betrügerisch un! 5ßt die ostlien verbrennen. In eliner seliner Verordnungen
heißt CS »Weil Priester 4105 ewinnsucht solche Betrügereien nicht 1Ur zulas-
SCHL, befehlen un! verordnen Wır, die Wır eine schädliche, UNSCICIIL Jau-
ben Zahnz widersprechende Sache ohne die orößte Beleidigung (Gottes nicht m1t

Stillschweigen übergehen können, ZUL Aufhebung jenes Irrtums, durch
welchen das schlichte olk irregeführt wird, kraft Unserer Vollmacht, daß die
Ortsgeistlichen, sobald diese Verordnung ihrer Kenntni1s gelangt 1st, VO  w der
Verbreitung solcher under, welche das Volk irreführen, abstehen, auch eine
blutenden Oostlien den wunderbaren nachbilden lassen «54 uch och spater
ordert seinem Entwurt iner Reformatio generalis aps 1US IL
VO  e den Visıtatoren der Kirche eine strenge Überprüfung der Reliquien auft
ihre Echtheit 1)Dem olk oll kein Ärgernis gegeben werden. Heilsnotwendig
sind. nicht die Reliquien, die 111a übrigens, SOWelt s$1e echt sind, verehren Imas,
sondern der Glaube Christus, das 1m Sakrament der Eucharistie gegenwärtige
aup der Kirche In diesem göttlichen Sakrament der Eucharistie habe iNal

alles, W as Zzu eil wünschenswert 195
Wıe sehr sich selbst 1ın selner Predigttätigkeit auf die C  IMNUNCS, populares
und simplices einstellte, gcht daraus hervor, daß sich schon lange Z (S6=

Sermo Cod Cus 220, fol Z 42—32°, 16) Predigten OTA 198{f, 1I1l. 19f
54 Zatıiert nach BERTALANFFY, Nikolaus VvVon Kues, München 1928,
55 ST EHSES, IIer Reformentwurf des Kardinals Nikolaus USANUS! H]J (I91 I)‚ 290{. Vgl
ebı » et ubı repererınt easdem rel1iquı1as 1n diversıs locıs, HE utr1que SSC nNequUeEaNT, et

dubium sıt, ub1ı Sint 5 funcC 1dhibeant bonam discretionem de tollendo scandalo
populo, et potıus ostensionem inhıbeant QqUaInı scandalum permittant. «
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wohnheit gemacht hatte, sich In einem eigenen Teil unmittelbar S1e WCD-
den So kann etwa in elner Augsburger Weihnachtspredigt VO  w 1440 fol-
gende Gliederung ankündigen: » Zuerst oll VO der ewıigen Geburt des Sohnes
gesprochen werden, und ‚Warl für die Kundigeren. Im zweıten Teil oll für
die einfachen Leute VO  w} der zeitlichen Geburt die Rede se1n, damıit auch jene
Verse des Evangeliums, die ber diese sprechen, allen Z AUT: Kenntnis gelangen.
Eınen dritten Predigtteil halte ich für die beschaulichen Seelen. « Es lag iıhm
überhaupt cschr daran, SseINE Predigten anregend gestalten, eLtwa2a durch
direkte Anrede, durch Einstreuung dialogischer, fast szenischer Stücke, un auf
diese Weıise, ohne jedoch zZzu künstlich effekthaschenden Mittelchen se1ne S11
Aucht nehmen, anschaulich W1e möglich werden. Eın charakteristisches
Beispiel aUus der Anschauungswelt des Moselaners: » Manchmal versteht INan

Gott W16E elnen Weın: Man lernt ihn durch Hörensagen, durch Blick und (56=
schmack kennen. Durch das Gehör versteht ihr ıh: VO Prediger, durch das
Gesicht verstehen ihn die Theologen beim Lesen, verkostenderweise die9
die Liebenden Menschen. Verkostet und sehet, wI1e st1ß der Herr ist ! «27 Es gcht
ihm darum, als Prediger zugleich als Stimme der SaAaNZCIH Gemeinde das mensch-
liche Fragen und Bıtten übernehmen. » Dum hoc evangelium vulgarizarem «,
Sagt selbst 1m Rückblick auf sel1ne Legationsreise®®. Hs 1st unbezweifelbar
erwılesen, daß 1n der Regel überhaupt deutsch predigte, denn HET damit
konnte das olk wirklich erreichen. In den Annalen des Hildesheimer
Lüchtenhofes der Fraterherren wird beispielsweise VO  3 der Legationsreise des
Cusanus berichtet: » Nikolaus VO  w} ues elt mindestens drei feierliche Predig-
ten A115 Volk, das VO  - überallher ach der Stadt Hildesheim usammenströmte,
un! ‚WAar auf deutsch, da Ja VO Geburt Deutscher 1st  «9 Selbst Se1INEe
lateinisch abgefaßten Predigtentwürfe ZCUSCH VO  $ dem Bemühen, dem Volke
gemäße Bilder un! Beispiele heranzuziehen.
ber knapp 200 seliner Predigten sind WI1r informiert. Interessant 1st dabei nicht
NULrL, welche Quellen un Modelle benutzt, WI1e C die Texte wen1gerD
tisch als meditativ und homiletisch verarbeitet, sondern daß Inan den Pre-
digten teststellen kann, welche Probleme der Welterkenntnis und Weltbe-
mächtigung ihn jeweils beschäftigten, daß diese Predigten nicht selten elnen
Kommentar selinen philosophischen Werken darstellen. Das 1st zweiftfellos
56 Sermo 16 (Cod Cus Z  A  O, fol. 4'r! 36-—41); Predigten 1430—1441, 4713

Sermo Cod. Cus 220, fol 19r7 13{1); Predigten ÜS1T44E: öl, 33
58 Sermo 2065, (Cod. Vat lat. 1245, fol 223 I1{)
59 /atiıert nach BOHNENSTÄDT, Vorwort: Predigten 16: Anm. Vgl
KOCH, Untersuchungen hber Datierung, Form, Sprache nd Quellen. Kritisches Verzeichnis
sämtlicher Predigten: E (1942) 5oft
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e1n Beweıls für die Einheitlichkeit selner Gedanken. ber das führt natürlich
auch dazu, daß diese Predigten elne mMassıve Lektüre darstellen. Es ist eline e1IN1-

germaßhen verblüffende Tatsache, daß Nan AUS$ eliner einz1gen solchen Predigt
nicht 1UL mengenmäbig ein Daar Predigten VO modernem Umftang heraus-
schneiden könnte, sondern daß inNnan ihr Niveau auch ZaNzZ beträchtlich senken
müßte, UL S1Ce auch dem anspruchsvollen modernen Großstadtpublikum 1Ur

einigermaßen verständlich machen, LLL zentrale und tiefe Dınge xeht
darın. Wenn das also als »dum hoc evangelium vulgarizarem « beschreibt,
dann M entweder einer gewaltigen Selbsttäuschung erlegen se1n. oder
die Zuhörerschatt, die Laienschaft VO  3 damals Warl 1n der T af aufgeschlossener
und anspruchsvoller als WIr uns heute vorstellen können. Ich erinnere
ähnliche Verhältnisse bei den Predigten des heiligen Ambrosius 1n Mailand, des
heiligen Augustinus 1ın Hıppo, des heiligen Johannes Chrysostomus und vieler
anderer 1n Byzanz. Da die Latien gahnz be1 der Sache un 1n der Tat
aktıve, nicht 1LUT auf eln gelegentliches AÄAmen beschränkte Zuhörer.
Es scheint > als ob ZUL e1it des (usanus nicht als Außergewöhnliches
empfunden wurde, eine Predigt drei hbis sechs Stunden dauerte. Vor allem
die Brüder Onl gemeinsamen Leben hatten 1eTr 1m wahrsten Sınne des OTte:

Schule gemacht. Intormation, Meditation, rwagungen allgemeiner A,
Hiltfen ZLUE geistlichen Leben und Hıiınweise ZUL praktischen Lebensführung:
das ergab reichlichen und interessanten Stoft unı bewegte siıch tern jeder
Monotonie. » War doch die Predigt, 7umal In der spätmittelalterlichen Zeıt,
der des erwachenden un interessierten Bürgertums, in em1inentem Sınn die
Volksunterweisung, die Schulung und UÜbung un auch die geist1ge (manch-
mal mehr oder weniger erheiternde und derbe) Unterhaltung für die Erwach-
SCHCHS die Vortragsgelegenheit schlechthin« Ja 111.all hat die heutigen
Volkshochschulkurse un Vergleich herangezogen“. Daß Nikolaus VO  w Kues

jedenfalls das Herz un die Anschauungswelt des Volkes traf, dafür xibt 6r

genügend Zeugnisse. Die Stadtchroniken gerade auch iın den norddeutschen
Städten berichten VO  — dem ungeheuren Zulauf, den se1INE Predigten auf der
Legationsreise hatten, daß me1lstens aus Platzmangel draußen VOL den
Kirchen predigen mußte. Vom Sonntag Exaudi 145 wird aus Erturt berichtet,
daß mehr als 2000 Menschen VO Lande 1n die Stadt kamen, LLL ihn predigen

hören, un! ein1ge bei dem Gedränge totgedrückt wurden.
Unerläßlich ist VOLT allem, das »gemelne weltliche Volk« ın unmittelbarem
Kontakt MI1t den Glaubenswahrheiten persönlich verantwortlicher Stellung-
nahme erziehen. In einer Predigt ZUL Epiphaniastest aus den dreißiger
60 BOHNENSTÄDT, Vorwort: Predigten O—T1T42441;
61 Ebd
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Jahren schildert Nikolaus diese Absicht sehr anschaulich: » Die heidnischen
Ön1ige aber, die csehr fern VO:  e) Jerusalem wohnten, bezeichnen die Sünder:;
der Stern den Prediger. Darum 11 ich, bin ich selbst auch Dunkelheit, das Ämt
des Sternes übernehmen, euch leuchten unı euch Zum Heiland führen
Wıe der Obere die Eigenschaften dieses Sternes haben soll, nämlich VOLANSC-en, erleuchten, den Weg welsen un:! OIrt stehen, Christus 1st un:! ist
eine große Freude für das Volk, elnen solchen Oberen haben muß auch
das olk Lolgen, muß die Erhellung der Lehre suchen und schließlich fin-
den®2_ « 1ne Predigt INag och eindringlich un: überzeugend se1n, S1e hat
doch leicht 1LUFr 1n€e vorübergehende Wirkung. Man muß also ach dem Mittel
eliner dauernden Belehrung suchen und dabei mıiıt dem Eintachsten beginnen,möglichst auch die Muttersprache verwenden. Nikolaus ordnet daher die An
bringung VO  5 Wandtafel-Katechismen 1n denKirchen 1neTafe] ist 1n Hildes-
e1iIm erhalten geblieben. Sie enthält das Vaterunser, das Äve Marıa, das lau-
bensbekenntnis und die Zehn Gebote. Und S1e beginnt: » O de dudesce
Cardinal Nicolauß Van Kusa: by Nicolauß tyden em viften: des

lares dem oyulden lare dudescen landen DZESANT de enne
synderlicken straffede das SCHMECYNE wertlike volk dat dat Pater n1Osfter unde
louen nicht recht spreken: dar UuU1LLINNGEG al he dat 1n scritften nde heyt idt 1n de
kerken hengen. «65
FEs ist charakteristisch gerade für die Maßnahmen der Legationsreise, daß
Nikolaus die I1 keineswegs 1Ur als Objekt der kirchlichen Reformarbeit,
sondern ebensosehr als Helfer betrachtet. Darum zieht Lalen DE Überwa-
chung der Klosterreformen 1n S Trond, öln un! TIrier heran oder weılst die
weltlichen Behörden JA} Bestimmungen über die Sonntagsheiligungerlassen64. Diese Heranzichung der Laıien, auf deren christliches Gewıissen
mehr gab als auf die heute gegebenen un! INOTgCh gebrochenen Versprechun-
SCIL der reformbedürftigen Ordenshäuser, bildet ein wesentliches Moment
selner Reformversuche. Und, WI1e Aalls elner Äußerung des Ordensgenerals der
Dominikaner, Auribelli, on 23 1455 hervorgeht, fielen die Anregungendes Kardinals auf fruchtbaren Boden Die Lalen machten tatsächlich VO  w) selner
Aufforderung Gebrauch. Welche Früchte Nikolaus selber bei selnen emü-
hungen gerade die Lat1en konstatierte, ergibt sich AaUS$s der Häufigkeit, mıiıt
der das oläubige olk CM hartnäckigen Klerus als Beispiel gegenüberstellt:»Ihr sehet das olk zurückkehren un hineilen Christus, un ihr, die ihr aus
dem Blute Christi un: der Märtyrer tette Pfründen besitzt, WI1e wollt ihr,
62 Sermo (Cod Cus 220, tol 3 7r9 20—34); Predigten 1430—1441, 168, Il
63 KOCH, Die Auslegung des Vaterunsers In 1er Predigten: I’ 6, 280 ff.

Vgl KOCH, Nikolaus V or Cyues und seine Umwelt, 69
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Christus kämpfend, bestehen So heißt 1n dem schon zitierten Briefe
den Klerus VO  — Utrecht. »Ihr seid e1in Skandal un Anstoß für unzählige

kleine Leute, die das OrTt Gottes aufgenommen haben So den Klerus Von

Lüttich.
Nikolaus stutzt sich also bewußt auf das Gewiı1issen der Gläubigen. Darum will
CL daß S1E als Zeugen be1 der Verlesung der Regeln un Professen der MiınorI1-
LE herangezogen werden. S1e sollen ([0)81 den Ordensregeln SCHAUC Kenntnis
haben, sich e1In Urteil über das Verhalten der Mönche machen können.
In Anbetracht der aktiven Teilnahme der Laienwelt der Klosterreform 11
I Jahrhundert 1st die Forderung des USanus durchaus verständlich. S1e be-
ruht eintach auf der extenNs1LV un:! Intens1vV stärker hervortretenden Laientröm-
migkeit der Zeıt, für die etwa die Bruderschaft VOII1 gemeinsamen Leben e1in
eindrückliches Zeugn1s 1st. Allerdings wäre Nikolaus keinen Augenblick autf den
Gedanken gekommen, die La1en aut sich selbst stellen, WI1e die Laien-
un Armutsbewegung des 13 Jahrhunderts hatte, die WIr oben urz
erwähnten. Se1n Bestreben 1st eC8 iımmer, alle Stände ihrem Platz 1m COTrDUS
Christianum ZU Bewußtsein lebendiger, gyeordneter Gliedschaft erziehen.
Seine Äußerungen sind also, wWenNnnNn auch och den alten ständischen
Ordnungskategorien, AÄAntwort auf drängende Fragen der Zeit, Antwort 1m
Sınne e1INes ZWelt-Kommens der Kirche, aber 1n allen praktischen AÄAnwen-
dungen immer oyrundsätzlich rückfragend ach dem Wesen dieser Kirche

Der ALe In der Kirche und der A1le In der Philosophie
Auf den GESTEN Blick scheint CS eline Überschreitung der Grenze me1lnes
Themas se1n, WeNnN 1Un auch och eiIn Blick auft die genumm cusanische
Philosophie geworfen werden oll 7 weifellos ist der Begriff AIC Ja 1ın 1nem
estimmten Rahmen für den Denkweg des Cusanus charakteristisch, und hat
das selbst durch die Titelgebung bei dreien selner bekanntesten Werke er-

strichen: » Der 211e ber die Weisheit« » Der aTE über den Geilst «, » Der i
über Versuche mıi1t der aage«, Da 1st der ale würdiger, überzeugender
Gesprächspartner 1nes römischen Redners, 1N€es mi1t Buchwissen angefüllten,
geschwätzigen Berufsintellektuellen SOZUSAYCNH, und elnes Philosophen griechi-
scher Herkunft unı Bildung. 1Dem Redner, der sich 1n schulmäbig schola-
stisch festgelegten, festgefahrenen Denkkreisen bewegt, mıi1t Vielwissen,
das lediglich aufbläht, hält der La1ıe die Weisheit CENISECSCNH, die auf den (sassen
schreit un die in Gottes Büchern finden 1St. Und beide gehen dann 1n eine
Barbierstube, sich welılter un recht tiefschürfend über die Weisheit
unterhalten. Im » La1en über den Ge1lst « besuchen Rhetor und Philosoph den
alcn 1n seiner Stube 1 Untergeschoß elnes Hauses und treften iıhn beim

2317



Löftelschnitzen. Und dann wird, ausgehend VO dem praktischen Anschau-
ungsmittel des Löffelschnitzens, die Tätigkeit des menschlichen Gelstes erläu-
BOIT; nämlich der Erkenntnisvorgang als Schaffensprozeb. Im dritten Buch
La1en (»Der 416e über Versuche mıiıt der Waage «) sucht der römische Gelehrte,
offensichtlich bereits elINer Gewohnheit folgend, den Umgang des Laıen, u
wI1e heißt, 7zuweilen die Einfälle des Mannes hören, die ihm WeTrt AdieG1L.

Und ihr Gespräch wendet sich dann VO  e der aage der Gerechtigkeit ber
allerlei Meß- unı Wäg-Experimente ZAIE Mathematik.
W as hat dieser ale mM1t dem alen. iın der Kirche fun ? Mır scheint: Xal
nicht wen1g. Da handelt sich einmal soziologisch un denselben Stand, den
Nikolaus 1n selnen Erörterungen der Kirchenstruktur mi1t dem populus, dem
Volk in der Kirche, me1int uUun! 1n selnen Predigten anspricht. Es 1st der Bereich
der Eeute: die ia 1n der Barbierstube trift. Es handelt sich, WI1e in dem Buch
über den Ge1st wörtlich heißt, un »dieses unwissende olk mı1t selnem Jau-
ben« 117 Gegensatz den soz1al wesentlich höher gestellten Berufsintellek-
tuellen un ihren Ansprüchen, die Welt kategorisieren, daß alles ohne
Rest aufgeht.
In diesen ach dem Lai1en als Gesprächspartner nn Dialogen haben
7zweiıfellos die zahllosen Gespräche, die Nikolaus auf selnen vielen Reisen m1t
aufgeschlossenen, den alten Fragen der Kirche un: den HCHeH egen der
Wissenschaft ebhaft interessierten Latien un natürlich nicht 1Ur mıiıt diesen
geführt hatte, ihren Niederschlag gefunden. Wıe oft, etwa auch bei den
Partnern des Gesprächs über das Globusspiel, den Jungen bayerischen Her-
zögen, spüurt ; den Widerhall des Umgangs nıt konkreten Menschen, mı1t
ihren Vorstellungen und Erfahrungen. So sind gerade auch 1n den Büchern
VOMN La1en die praktischen Erfahrungsbereiche immer wieder angesprochen,
die dem Gesichtskreis der vorgestellten soz1alen Schicht eNfstammen 1)a <ind
die Fertigkeiten des Löffelschnitzens un!: der Töpferei Ausgangspunkt hoch-
greifender Folgerungen. Da 1st Lautenspiel die ede un! OI Pferd, das
m1t dem Halfter der Krıppe festgebunden 1st, VO bestimmten Geschmack
der Milch un der Früchte, Von dem leicht beobachtenden (sesetz der An-
ziehung, das zwischen Eıisen un Magnetstein waltet. NSo sind auch, WI1€E bereits
erwähnt, die Predigten des Cusanus mıiıt kräftiger Bildhaftigkeit dem An-
schauungskreis des Alltags nNninomMMCN, und kann S1C ın e1INE tiefe theologi-
sche Aussage kleiden. Anschaulichkeit eiInt sich bei Nikolaus immer wieder
verblüfen: mıit der Kühnheit seliner Spekulation. Man braucht 1Ur etwa aut die

65 Der Laı:e ber den Geist, dt VO  w HONECKER MENZEL-ROGNER, Phıl ıbl
228 (1949)
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Denkbewegung hinzuweisen, die sich das VO ıhm konkret effundene und
gespielte Globusspiel anschließt oder die Verknüpfung der Schrift » e
visione De1« mMI1t dem konkreten Bild elnes alles Anschauenden.
Die große Zahl solcher Beispiele erlaubt nicht, 1er VO  z} Zufälligkeit des Aus-
drucks reden. ber hat CS 1U  w wirklich 1nNe Bedeutung auch für den
La1ien 1n der Kirche, daß 1n den philosophischen Werken der Laıle nachdrück-
ich als der wahrhaft We1se herausgestellt wird »
Das scheint mMI1r 1 Hinblick auf die innerkirchliche Tradition des Stichworts
AT unbestreitbar sSe1N. Gegenüber der allzu gelehrten Scholastik, die immer
wieder die Unterlegenheit des Nichtgeistlichen als des Nichtfachmanns iın

theologischen Fragen betont unı damıit selber der Versuchung un Hochmut
erliegt, hatte sich eine Traditionslinie herausgebildet, die »die Einfalt der
unwissenden Seele als V oraussetzung für 16 stärkere geistliche Rüstung «
ansah. Eın 7zweifellos selbst hochkultivierter Mann, der heilige Bernhard VO  }

Clairvaux, War VO  } stärkstem Mißtrauen die » Professoren « un! beson-
ders den messerscharfen Intellektuellen Abäilard erfülltse. Die Ersten

Gefährten des heiligen Franz nNannten sich La1en un Unwissende. Das muß
och nıcht unbedingt als Gegensatz Kleriker verstanden werden. ber 1n
zahlreichen Schriften. der deutschen Mystik wird dann doch immer wieder der
yschlichte Gläubige« höchst POSItLV den spitzfindigen »großen Pfaften un
Lesemet1lstern « (so Tauler®%) gegenübergestellt.
SO 1st also e1in EtW.: schillernder, banal gewordener Begrifft, den Nikolaus
VO  e Kues NU.  = auf eine 1LCUGC; durchaus anspruchsvolle Ebene hebt, indem
auf das sokratische Verfahren zurückgreitt. Was amıt beabsichtigt, 1st
ach selnen eigenen Worten 1nNne »theologia sermocinalis &. CIne dialogische
Theolo 1e68 Es yeht also letztlich eine Theologie! J JDer AIC ist nicht 1U

fleibig, kühn, weitherzig un: allem Wahren aufgeschlossen, ®® 1St der wahr-
haft Weıise, der sokratische und zugleich christliche Mensch, »der weıb, daß
nichts weiß, dem aber 1€Ss Bewußtsein 711 Anfang eines Lebens un!
Denkens wird Denn die wahre Weisheit macht 1m rechten Sınne demütig und
frei1«70. » Gepriesen se1 (Sott sagt der1 der mich gyänzlich ungebildeten

;p1S CC » Petrus Abelardus chrıistianae fide1 mer1ıtum nıtıtur, dum OLTU:

quod Deus est, humana ratione arbitratur comprehendere. « (PL 182, 357/

Epist. COHESE » Nıhil videt pCr speculum et 1n enıgmate, sed facıe ad facıem nnıa
intuetur, ambulans 1n magnıs et mirabilıbus up' SC, « 182, s8
67 Zatate be1 (GANDILLAC, Nikolaus Von Cues, $ Anm 3

Der Laie ber die Weisheit, dt VO:  3 BOHNENSTAÄDT, Phiıl ıbl 216 1954); P
69 Vgl MENZEL-ROGNER, Einführung: J Jer Lale über Versuche mM1t der Waage, Phıl
ıbl Z (1944),

BOHNENSTÄDT, Einführung: Der Lale über die Weisheıit, Vgl eb 43
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Menschen als Werkzeug benutzt hat, daß dir die ugen des Gelstes
öffne, 1n wunderbarer Leichtigkeit ihn schauen, 1n der Weıise, 1n der sich
cselbst dir sichtbar machte —_- « Die besondere ürde des La1en be1 Nikolaus VO  en)
Kues 1st vewiß die, daß exemplarisch die unendliche nd eigentliche
gyabe des Menschen erfüllt, sich selbst entdecken un erkennen unı damit
auch die Welt HCL ertassen 72 ber se1n Mult ZAIE Mutmaßung, das heißt
Z Bleiben 1n der Beschränkung der Endlichkeit un:! Vorläufigkeit aller
uUuNSsSeCerer ErkenntnisV hat eben nicht 1Ur philosophische, sondern auch theolo-
gxische Bedeutung. Es 1st die Kraft des Glaubens, der der vordergründigen
Sicherheit durch die ewelse elnes alles restlos logisierenden Denkprozesses
nicht bedarf » Es ist SalıZz gewiß e1InN Geschenk (sottes sagt der Redner
WenNnn die Lati1en durch den Glauben klarer begreifen als die Philosophen mıiıt
dem Verstand?4. Di1e wahre Wissenschaft, der der AI aufruft, macht de-
müt1ig VOL 30# un 1st also Weisheit, während die aufblähende » Wissensbe-
herrschung dieser Welt VOL Gott 1ne Art VO  ' Torheit ist «7>. Hıer klingen
eutlich die Worte des Apostels Paulus AaUus dem Anfang des Korintherbriefes
d} ach denen nicht die Weıisen, sondern die Glaubenden die Berutfenen sind,
weıl Gottes rettende Botschaft nicht Verständnis, ohl aber Ver-
trauen 1n Anspruch nımmt. Wer alles begreifen will, muß sich den Verdacht
gefallen lassen, daß nicht trauen und vertrauen möchte. Der cusanische Late
aber ist der unbefangen und wagend Vertrauende.

111

Ausblick

Unsere Welt 1st elne andere als die des Nikolaus VO  a) Kues. Im Mittelalter gyab
theoretisch eigentlich al keine Welt mehr Es WAar alles Kirche. ber die

Eigenständigkeiten un! Eigengesetzlichkeiten, die WI1r dennoch damals wach-
SCIL sahen, haben dem groben gyeschichtlichen Bruch zwischen Kirche un
Welt geführt. Die Welt gehört heute nicht mehr ZUE Herrschaftsbereich der
Kirche Dıie Laisierung der Gesellschaft ist eine Tatsache. ber hört damit der
Dienst der Kirche der Welt auf »
Zweifellos steht Cusanus mıt selner entschiedenen Hinwendung Eaicn;

Der Laie ber die Weisheit, 52
79 Vgl MENZEL-ROGNER, Einführung: Der La1le über den Geist,

Der Laie ber den Geist,
Ebd.,

1D Der Laite ber die Weisheit, 4.1

520



mit einem starken Eınsatz für die Glaubensunterrichtung und Glaubenspraxis
des Kirchenvolkes, MI1T seinem Appell die Verantwortung, die die Lai1en 1n
der Kirche tragcCNh, elner historisch bedeutsamen Schwelle. Er sicht ohl den
Zerbruch des alten COIDUS Christianum kommen, das och SCIH ZUsamıieIl-

halten möchte. ber die Laienbewegungen kirchlicher, intellektueller
SOWI1e SEAAtS- un stadtpolitischer Art,; die ennt un mMI1t denen rechnet,
brauchen selner einung ach nicht 1n einem La1zısmus enden, der sich
letztlich Kirche un Glauben überhaupt wenden wird. S1e können 1el-
mehr verantwortlichem Eınsatz innerhalb der gegebenen kirchlichen Struk-
tur geführt werden. uch AT 1st Zusammenklang, Konkordanz und damit,
hofft CIs Wahrung der Einheit möglich. 216 un Priester bildenHCdie
Kirche, beide Diener der Menschen Jesu Christi willen?®.
In thesenartiger Formulierung 1st die Haltung des Cusanus WI1e folgt u11ll-

reiß
Seine Laikologie ist eifideutig selner Ekklesiologie verankert.
Von da aUs begründet nicht 1Ur die Notwendigkeit des Dasemns des

Klerus für den Latien, sondern auch die Verantwortung des La1en 1n der Kirche
Damıiıt aıhtwortet auf die Herausforderung seiner elt und der sich ankün-

digenden Entwicklung.
In selinem » Lalen « zeichnet sich nicht der »dumme Lale«, sondern e1N.9

nicht festgestellter, oläubig wagender Menschentyp aAb
Diesen Laien entläßt nicht An der Kirche, sondern ermutigt ihn, 1n ihr

aktıv werden, unı War als A1e, nicht als Klerikerkopie.
In diesen fünf Gesichtspunkten, nicht 1n bestimmten Rezepten kirchlicher
Praxıiıs; eLtwa den Erwachsenenkatechismen, liegt meılner einung ach die
Aktualität des Uusanus auch auft diesem Gebiet. Nicht direkt, aber indirekt gibt

uNs 1ne Reihe wesentlicher inwelse und Hılten. Ich CNN!|

die Einsicht, daß die rage ach dem Lalen ZUeFTrst elne rage ach dem Wesen
der Kirche und nicht eine rage IMmMOMeEeNTLaNer Zeiterfordernisse 1st‘ Laikologie
1st wesentlich Ekklesiologie. Das heißt Be1 der rage ach dem La1en steht
nicht mehr und nicht wen1ger auf dem Spiel als die rage ach dem Grund,
dem Wesen und der Gestalt der Kirche überhaupt. ] diese wesentlich theologi-
sche un! nicht wesentlich aktualistische rage kann also 1LLUL durch ıne ekkle-
siologische Besinnung oder Neubesinnung gelöst werden.

Hs 1st auch zunächst eine theologische Frage, W as unte » elt verstehen sel.
Von da AaUs Eerst kann dem 1n der »Welt« ebenden und m1t der »Welt« be-
schäftigten alen. der ıhm zukommende Platz und Aulftrag 1n der Kirche richtig
76 Vgl CONGAR, T.aıe: Handbuch theologischer Grundbegriffe, 13E
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zugewlesen werden. DiIie La1en sind IE nicht lediglich elne Summe VO  e VeEer-

bunden nebeneinander dahinlebenden » profanen Weltchristen «. S1e sind
Kirche, Gottesvolk 1m Sinne des anfangs zitierten Petrusbriefes. S1e haben 1n
ihrem Bereich die Funktion, die gyroben Taten (sottes verkündigen. Niıicht-
christen sind keine Latlen. Di1e 2a1en mussen also wesentlich als Christen LE
tauft, begnadet, beauftragt erkennbar se1n. Die Laıen müuüssen als La1en be-
merkhbar SsSC1In Nier den Menschen, die eiIne La1en 1n diesem Sinne der Zuge-
hörigkeit un olk Gottes sind
Der a1le ebt selinen Glauben als Glied seliner Kirche nıicht seliner Existenz
1n der Welt, sondern dieser Ex1stenz willen und mitten 1n ihr Ja 1st ür
ihn förmlich E1INE Voraussetzung, 11 pr10r1, daß se1lne Tätigkeit 1n der Welt,
se1ine zeitliche Exıstenz, christlich bedeutsam, christlich eigenwertig sind. un:!
nıcht etwa instrumentalen Nützlichkeitserwägungen stehen. Der Mensch
Ööffnet sich Gott niıcht se1nNes Berutes, Se1NEes politischen Lebens, selner
sozialen Aktivität, selner irdischen Liebe, Se1INES Anteils Kultur,
literarischem un! künstlerischem Ausdruck. Der A10C ist eln Christ, der einen
Kompromib 7zwischen Kirche un Welt geschlossen hat Der Stand des Laı1en
ist elIne Für die Sendung der Kirche notwendige Lebensform??.

as mittelalterliche Bild VO  w) Seele und Leib Priestertum unı Kirchenvolk
hat eE1INE CUu«Cc Pointe erhalten. Nun muß iInan W as die Seele für den
KöÖörper 1st, das s<ind die Christen für die Welt Und heißt allerdings
wörtlich 1m Diognetbrief des Jahrhunderts. Das bedeutet: Die urchristliche
Sıtuation wird VO  w) 1LEUECM aktuell.
Auf dieser Grundlage ergibt sich heute die ungeheure Aufgabe der Aalen die
tägliche Projektion der Kirche 1n die Welt dadurch se1n, daß S$1Ce die so7z1ale
un! kulturelle Lage in elner kompliziert gewordenen Welt mıiıt den Adressaten
der Botschaft der Kirche teilen.
DIe Kirche konnte ZUTLC elt des ('usanus un kann heute auf dieses entschei-
dende Zeugn1s des Laien innerhalb se1INeESs weltlichen ngagements nicht VOCI-

zichten. Der Aa1€e konnte und kann diese selne kirchliche Sendung nicht VCI-

leugnen. Denn gyeht 1er. un nicht wen1ger als die recht verstandene
Hinwendung der Kirche Welt als eline unabdingbare Konsequenz der Hın-
wendung Gottes zu Menschen.

77 Dazu WALZ, Laienbewegung: IDIIG Religion 1n Geschichte und Gegenwart, 4‚
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